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fie ſagten, entzogen würden, eben dieſe Herren möchten nun zurück, da ſie 
merken, daß man mit den Deutſchen Arbeitern doch nicht machen kann, 
was man will, daß neben manchen ſchlechten Elementen doch noch ein guter 
und ſtarker Kern in demſelben iſt. Das ſchlechte Wahlgeſetz, nach dem 
wir wählen mußten, iſt radikal, aber nicht liberal, das Einkammerſyſtem 
iſt radikal, aber nichts weniger als liberal, eine erſte Kammer ohne Macht 
und Anſehn iſt radikal, aber nun und nimmer liberal. Wer die Freiheit 
will, der kämpfe gegen den Radikalismus und feine Franzöſiſchen Theorien, 
durch welche in alle Ewigkeit keine Vertretung des ganzen Volkes und 
aller ſeiner Wünſche und Forderungen zu Stande kommt. — Gegen die 
Willkühr der Geſetzgeber haben die Radikalen geſchrieen in Wort und 
Schrift, ohne Aufhören, und jetzt möchten fie dieſelbe Willkühr üben. So 
verlangen ſie unter anderen, daß die jetzt zuſammenberufene Nationalver⸗ 
ſammlung ſich „permanent“ erkläre, d. h., daß ſie ſich unabhängig von 
König und Volk, und für unſern unumſchränkten Souvergin erkläre und 
uns dann Geſetze mache, wie es ihr einfällt. Wäre das nicht der ſchreiendſte 
Akt der Willkühr? wäre das nicht Revolution und Despotismus zu gleicher 
Zeit? Das iſt radikal! aber liberal nennt das nur der, welcher den grauen 
oder gar den ſchwarzen Staar auf beiden Augen hat. ES 
erlin, 1. Juni. Wir haben den Mai mit einem ſehr unruhigen 
Tage beſchloſſen, worüber unſere Zeitungen Ihrem Correspondenten den Stoff 
abgeſchnitten haben. Zu ihren Berichten iſt noch hinzuzufügen, daß die 
Aufregung des Volks und die Anſammlung der Maſſen je länger der 
Tag, je unſchädlicher wurde. Feindſeligkeiten kamen gar nicht vor und 
um Mitternacht waren die Straßen ziemlich entvölkert. Heute iſt nichts 
mehr geſchehen, als daß hier und dort von den Handwerkern die Ver⸗ 
wirlich der allgemeinen Volksbewaffnung begehrt wurde. — Die Nach⸗ 
richt, daß Berlin in nächſter Umgebung von einem Militairgürtel einge⸗ 
ſchloſſen werde, iſt ungegründet. Eine kleine Reiſe hat auch mich 
überzeugt, wie grundlos die ausgeſtreuten Gerüchte ſind; es iſt nirgends 
auf den Dörfern ein Soldat zu erblicken. Heute hörte man freilich aus 
der Entfernung von Berlin her ein fortdauerndes Feuern, indeß waren 
es nur die Bürgerwehrmänner, welche ſich an ihren Schießſtänden und auch 
ſonſt mit der Feuerwaffe übten. Ob der Prinz von Preußen heute Abend 
angelangt ſei, iſt nicht zu ermitteln. Das Fuſilirbataillon des ten Garde⸗ 
regiments iſt wieder in Potsdam angekommen, es befand ſich in Magde⸗ 
burg. Der geſtrige Spektakeltag wird lange von ſich reden machen. Der 
Eifer, mit welchem man die Gewehre aus den Schiffen wieder in das 
Zeughaus ſchaffte und eine Kanone nach dem f e zog, hatte 
zugleich etwas Erſchreckendes und etwas Drolliges. Genug aber, die 
Stimmung war nicht böswillig, und ſo war denn durch Ueberzeugung, daß 
irgend der böſe Feind im Hinkergrund lauere, viel auszurichten. Ob die 
Vergitterung der Königl. Schloßportale nach Art der Poſteingänge (für 
die Nachtzeit) noch Statt finden werde, wird die Zeit lehren, es wäre 
beſſer, es unterbliebe, denn in unſeren Tagen lebt man nur durch Vertrauen, 
gegenſeitiges Vertrauen, nicht durch Riegel und Schloß geſichert. (S., 3.) 
— Aus Leipzig erfährt man, 1155 Brockhaus und Otto Wigand 
vorläufig ihre Zahlungen haben einſtellen müſſen. Die Urſache hiervon 
ſoll nicht ein Deſicit, ſondern das Exportoerbot von edlen Metallen aus 
Rußland u. Oeſterreich ſein. Wigand glaubte in der Buchhändlermeſſe 
60,000 Thlr. einzunehmen, während nur 1200 Thlr. eingegangen. In 
Rußland iſt den Deutſchen Buchhändlern bekanntlich jetzt geſtattet, ihre 
Geld⸗Forderung durch Wolle⸗Export zu realiſiren. 
Berlin, 4. Juni. In hieſigen Werkſtätten wird bereits an eiſernen 
Kanonenböten gearbeitet, welche zum Schutz der Preußiſchen Oſtſeeküſte 
verwendet werden ſollen. u. Sp. Z. 
Poſen, 31. Mai. Obgleich von allen Seiten ſowohl amtliche als 
Hergestellt al, erſcheinen, welche erklären, „daß die Ruhe in der Provinz 
ergeſtellt iſt,“ (wobei wir das Wörtchen „»öllig“ immer noch vermiſſen, ) 
obgleich Niemand ſo ſehnlichſt „dieſe völlige Herſtellung der Ruhe“ wunſcht 
als wir felber, fo können wir dennoch leider dieſelbe in der freilich that⸗ 
ſächlichen Apathie und grauſamen Langweiligkeit, die in dieſem Augenblick 
in unſerer Provinz und namentlich in unſerer Stadt herrſcht, immer noch 
nicht ſo ſehen, 7 jede Beſorgniß vor der Zukunft ſchwinden ſollte. Frei⸗ 
lich iſt auf den Andrang der höchſt wichtigſten Ereigniſſe hier eine ſelche 
Leere an intereſſanten Tagesneuigfeiten erfolgt, daß es in unſern Blättern 
ſowohl, als in den, jetzt wenig beſuchten, Volksberſammlungen ſo ganz daran 
ehlt, daß man zu Perſönlichkeiten ſeine Zuflucht nimmt, um nur etwas 
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Berlin. Se. Majeſtät der König haben an den Staats- und Finanz⸗ 
Miniſter Hanſemann nachſtehende Kabinets⸗Ordre zu erlaſſen geruht: 
„Auf Ihren Bericht vom 12. Mai c. will ich Sie hierdurch er⸗ 
mächtigen, in ſämmtlichen Domainen⸗Ortſchaften der Monarchie das 
ſogenannte Schutzgeld, inſoweit daſſelbe bisher noch von Miethern, Ein⸗ 
liegern und anderen Schutzverwandten auf Grund des Publikandums 
vom 8. April 1809, welches durch die Ordre vom 24. Oktober 1810 
auf den ganzen damaligen Umfang des Staats ausgedehnt iſt und be⸗ 
ziehungsweiſe nach der A e vom 18. Januar 1819 zur Staats⸗ 
Kaſſe erhoben wurde, für die Zukunft zu erlaſſen und alle Reſte dieſer 
Abgabe niederzuſchlagen. a 
Sausſouet, den 31. Mai 1848. 
(gez.) Friedrich Wilhelm.“ 


Deutſchland. 

* Stettin, 5. Juni. Das Verlangen nach geſetzlicher Feſtſtellung 
unſerer noch immer ſehr verworrenen Verhältniſſe wird immer lebendiger, 
immer ernſter im Volke. Wir verlangen, daß die Wühlereien endlich auf⸗ 
ha und daß die verordnete Obrigkeit kräftig und ungehindert Kur, was 
ihres Amtes iſt, damit der Bürger wieder an ſeine Arbeit, der aufmann 
in ſein Ge chaft und der Beamte an ſeinen Beruf gehe. Aber die Ber⸗ 
liner Radikalen wollen es nicht dahin kommen laſſen, wir haben es oft ge⸗ 
ſagt, weil dann ihre Rolle aus geſpielt iſt, und fie nur noch auf dem Affen- 
theater der Berliner Carrikaturen zu finden ſein werden. Darum muͤſſen 
wir mit allem Ernſt, jeder an ſeiner Stelle, dahin unabläſſig arbeiten, daß 
jene Wühler und Schreier zur Ruhe gebracht werden. Das kann aber 
nicht beſſer geſchehen, als wenn wir das jetzige Miniſterium in ſeinem ge⸗ 
ſetzlichen Fortſchritt auf das Kräftigſte unterſtützen; wenn wir dafür ſor⸗ 
gen, daß der vorgelegte Verfaſſungsentwurf ſo ſchnell als möglich ange⸗ 
ommen wird. Fragen wir uns doch: Enthält er nicht einen ſehr bedeu⸗ 
tenden, einen weſentlichen Fortſchritt? hat er nicht einen geſunden Grund 
gelegt zu einem ſtattlichen Gebäude, deſſen Ausbau im Einzelnen wir un⸗ 
ſeren Nachkommen mit froher Hoffnung überlaſſen können? Jeder Beſon⸗ 
nene wird das zugeſtehen, jeder Liberale kann mit dieſem Entwurf in der 
Hauptſache zufrieden ſein, der Abänderungen im Einzelnen ſehr wohl zu⸗ 
läßt; nur die offenen oder verkappten Republikaner, die Radikalen, find es 
nicht, und werden es nie fein, fo lange fie nicht ſelbſt regieren und den 
ſchreienſten Despotismus über uns ausüben, einen Despotismus, wie ihn 
kein König je ausgeübt hat und ausüben kann. Mögen die Radikalen noch 
fo viel Fortſchritt und Freiheit“ ſchreien, fie wollen doch nur Knechtſchaft 
und Stillſtand, ja Rückſchritt. Wir haben es ſchon oft behauptet und wer⸗ 
den es erweiſen, denn täglich liefern ſie uns ſelbſt die klarſten Beweiſe in 
die Hände. Die Verfaſſung vor dem 18. März, der vereinigte Landtag, 
genügte uns nicht, denn es war keine Vertretung des ganzen Volkes. Nur 
der erbliche Grundbeſitz allein war darin vertreten, der Rittergutsbeſitzer, 
der zehnjährige Hausbeſitzer der Städte und der Beſitzer eines bäuerlichen 
Grundſtücks, und die beiden letzten nur ſehr kümmerlich, wie bekannt. Und 
da haben wir es als ein Glück anerkannt, daß einer ſo mangelhaften Ver⸗ 
tretung des Volkes keine entſcheidende, ſondern nur eine berathende Stimme 
27 0 war, das hat man uns als Abſolutismus ausgelegt, während wir 
die 5 des Volkes nicht wegwerfen wollten. Die Mangelhaftigkeit die⸗ 
ſer Vertretung war gag Lan oben und unten im Volke, entſchieden in 


der Mitte des vereinigten Landtages ſelbſt. önt 
März die Vertretung des Volkes 95 e e 
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liche nah 0 uſage auf. 
der Radikalismus mit ſeinen Barrikaden, a ae e Nebel f 
welcher er noch jetzt Ehrendenkmale ſetzen möchte; die Anarchie herrſcht 
ein Paar Wochen in Berlin, und von ihr geknechtet, muß das Miniſterium 
Se Franzöſiſche Wahlgeſetz vorſchlagen und der vereinigte Landtag nimmt 
105 radikale Geſchenk an. Und was haben wir nun? Wenn das Geſetz 
vont ausgeführt wird (zum Heil des Landes iſt es nicht ausgeführt, 
dun olke ſelbſt nicht ausgeführt worden), dann haben wir eine Vertre⸗ 
Vo 1 viel trauriger als die frühere. Nicht die Vertretung des ganzen 
Vertreluſon dern nur der arbeitenden Klaſſe, alſo eines Standes, eine 
ſchrite den noch engerem Gebiete als vorher. Das ſind die Fort⸗ 
h Radilafismus; nach unſerer Ueberzeugung ein offenbarer Rück⸗ 


den thum auf das Aeußerſte bedrohenden Sturme vorauszugehen ſcheint. Ohne 
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wir doch, daß die politiſche Luft (auf die für die Politik Empfänglichen, 


welche zugleich durch lange Erfahrungen darauf vorbereitet find) zu gewiſ⸗ 
ſen ER ſich eben fo ſchwer af die geiſtigen Capacitäten legt, wie die 
phyſtſche auf den Körper einzuwirken und Veränderung des Wetters anzu⸗ 
deuten vermag. Dann aber hören wir an, verſchiedenen Orten wieder 
murmeln: „die Polen führen wieder etwas im Schilde; endlich hat ſich 
das Gerücht ziemlich allgemein verbreitet, daß die Polen ihre ſogenannten 
Kriegsreſerve⸗Mannſchaften e beabſichtigen. Hierbei haben wir 
daran zu erinnern, daß nach der apitulation von Piatkowo czarne be⸗ 
Tanntlicher Weiſe die von den polniſchen Führern zu entlaſſenden Mann⸗ 
ſchaften nur Urlaubskarten erhielten, indem ihnen zugleich bedeutet ward, 
daß ſie auf den erſten Wink bereit ſein müßten, ſich wieder an den ihnen 
ſpäter näher zu bezeichnenden Orten zu verſammeln, wobei wir ebenfalls 
daran erinnern müffen, daß dieſe Leute mit den Waffen nach Hauſe gin⸗ 
gen und ſich nur die etlichen 30, welche ſich freiwillig an dem von der 
preußiſchen Behörde beſtimmten Ort ſtellten, dort ohne Waffen einfanden. 


Zwar wurden ſeitdem täglich mehrere (meiſtens der vornehmen Klaſſe an⸗ 


ehörige) Gefangene eingebracht, auch find von den dazu beſtimmten 
Erekutionemannſchaften bereits große Maſſen von Waffen aufgegriffen und 
hierher gefandt worden — wobei aber zu bemerken ift, daß dieſelben faſt 
nirgends freiwillig, ſondern meiſtens erſt dann übergeben worden ſind, wenn 


man durch Prügel die läugnenden Beſitzer derſelben zum Geſtändniß ge⸗ 
bracht hatte. 


aß man auf dieſe Weiſe lange nicht den größten Theil 
der verborgenen Waffen erhalten, leuchtet wohl ein, ebenſo, daß ſelbſt die 
abgenommenen, die meiſtentheils aus Senſen beſtehen, bald wieder zu er⸗ 
ſetzen ſind. Wenn man zu Allem dem no hinzufügt, daß man bis jetzt 
nur äußerſt wenige Geiſtliche (die immer noch bei dem niedern Volke im 
höchſten Anſehen ſtehen) unſchädlich zu machen und (namentlich die höchſte 
Geiſtlichkeit) noch nicht zur Verantwortung zu ziehen gewagt hat, — indeß 
es doch evident erwieſen iſt, daß gerade von dorther die Inſurrektion ihre 
größte Nahrung erhalten hat, — ſo wird man, trotz mancher hieſiger Rai⸗ 
ſounements, unſere Befürchtungen für nicht zu phantaſtiſch halten. — In⸗ 
dem ich dies ſchreibe, theilt man mir mit, daß auf dem Markte die Bauern 
unter ſich geſprochen hätten: Morgen ſolle Alles wieder anders, Alles 
polniſch, die polniſche Fahne abermals aufgeſteckt werden ze. Wir 
glauben dies zwar nicht, theilen es aber mit, um wenigſtens zu referiren 
über das, was man hier ſpricht. f Ztg. 
Poſen, 1. Juni. Die heutige „Poſener Zeitung“ enthält folgende 
Bekanntmachung: 9277 5 
„Mehrfachen Gerüchten zufolge ſoll ein Theil der hieſigen Einwohner 
beabſichtigen, morgen oder in den nächſten Tagen durch Aufſtecken oder 
Vortragen von Fahnen mit andern Farben, als den jetzt hier geſetzlich ge⸗ 
wordenen, einen Umzug in der Stadt zu halten. Während des Belage⸗ 
rungszuſtandes wird zu dergleichen Umzügen ohne ganz ſpeziell vorgebrachte 
Gründe die Erlaubniß nicht ertheilt werden. Diejenigen aber, die ohne 
Erlaubniß Umzüge mit Fahnen halten und auf ſonſtige auffallende Weiſe 
andere als die hier eingeführten Landesfarben geltend machen wollen, wer⸗ 
den als Ruheſtörer betrachtet und event. durch militairiſches Einſchreiten 
zur Orduung, die hier vor allen Dingen erforderlich iſt, gebracht werden. 
Poſen, den 31. Mai 1848. 
f Königliche Kommandantur von Steinäcker.“ 
Köln, 3. Juni. Aus Böhmen kommt eine Nachricht von kaum zu be⸗ 
rechnender Bedeutung zu uns herüber. Der Gubernial⸗Präſident Graf Leo 
Thun hat am 29. Mai dem National⸗Ausſchuß in Prag bekannt gemacht, daß 
er mit den übrigen Vorſtänden der böhmiſchen Verwaltung die Errichtung 
einer proviſoriſchen Regierung für Böhmen beſchloſſen habe, da 
man ſeit den Wiener Ereiguiſſen nicht mehr mit dem Miniſterium verkehren 
könne. Dieſer Regierungsrath beſteht aus acht Mitgliedern, zu denen die 
enragirteſten ene erwählt worden. Zur formellen Einholung 
der Kaiſerlichen Genehmigung ſind Woſtitz und Rieger nach Innsbruck ab⸗ 
gegangen. — Man muß dieſen verhängnißvollen Schritt im Verein mit 
folgenden Thatſachen betrachten. Als die böhmiſchen Deputirten in Inns⸗ 
bruck zum Erzherzog Johann kamen, ſagte dieſer beim Scheiden: „Ich bin 
ein böhmiſcher Prinz.“ Der Kaiſer ſelbſt fagte: „Bringen Sie unſere 
beſtimmte Verſicherung nach dem ſchönen Prag, daß es uns die größte 
Freude machen wird, Sie recht bald und auf längere Zeit beſuchen zu 
können.“ Die Gemahlin des Erzherzogs Franz Karl kam den Deputirten 
mit den ezechiſchen Farben entgegen. Der böhmiſche Graf Friedrich 01 8 
übte großen Einfluß an dem Hofe zu Innsbruck. — Am 26. und 27. ai 
erhoben ſich in Wien die Barrikaden, am 29. erklärt ſich Böhmen unab⸗ 
hängig von dem deutſchen Oeſterreich, und am 30, wird der große Kongreß 
der Slawen eröffnet. Schon hat ſich Pra gefüllt mit den Abgeordneten 
aller Slawenſtämme, ſchon ſieht man auf ſeinen Straßen alle Trachten der 
Völker vom Hellespont bis zu der preußiſchen Grenze, und die Vorfeier 
des großen Slawenfeſtes iſt die Proklamirung eines Slawenreiches Ir 
Und nicht Böhmen allein iſt gemeint. Nein, das neue Reich ſchwebt dieſen 
Czechen vor als ein Reich aller weſtlichen Slawen; es ſoll ein ſlawiſches 
Oeſterreich ſein. Man will ſich nicht losreißen von den Deutſchen und 
den Magyaren: man will fie beherrſchen. Czechiſche Umtriebe und Emiſſäre 
haben im Oſten alle Verhältniſſe durchwühlt, haben Ungarn in zwei Feld⸗ 
lager geſondert: die Stunde ſcheint ihnen gekommen für die i 


Aachen, 1. Juni. Es iſt noch nicht lange her, daß es allgemein 
von unſerer Diplomatie hieß, wenn ſie unterhandle, müſſe das Volk die 
Koſten zahlen. Unſere Liberalen wieſen nach, wie wir überall bei ſolchen 
Verträgen zu kurz gekommen ſeien, und ſelbſt hochſtehende Beamte fragten 
verzweifelt, als man Beſorgniß vor dem Ausgang einer ſolchen Verhand⸗ 
lung äußerte: müſſen wir denn immer betrogen werden? Die Erfahrung 
hat leider gelehrt, daß dieſe Nothwendigkeit immer vorhanden geweſen ſein 
muß, denn ſo oft ſeit dem Frieden unſere Diplomaten die Feder eingetunkt 
haben, iſt ein Unglück entſtanden, und keinem Lande iſt ſeine Diplomatie 
fo theuer zu ſtehen gekommen, als uns. Wir brauchen dabei gar nicht auf 
unſere Handelsverträge hinzuweiſen, die in der Regel ſogleich nach ihrem 
Erſcheinen einen allgemeinen Schrei des Unwillens hervorgerufen; hier lag 
wenigſtens die Entſchuldigung vor, daß man gehandelt, wie man es ver⸗ 
ſtand, und daß, da man nichts davon berſtand, man auch nichk beſſer han⸗ 
deln konnte. Der Handel und die Induſtrie war das Stiefkind der Re⸗ 
gierung, ſie kümmerte ſich nicht darum, ſie mochte es nicht, es wäre ihr 
ſchon recht geweſen, es auf gute Manier ganz los zu werben; denn Handel 
und Wandel ſtellten das bewegliche Element vor, und man wollte nichts 
Bewegliches, ſondern nur das Stabile. Aber dieſelbe Ungeſchicklichkeit trat 
unglücklicher Weiſe auch in der Politik hervor, und man ließ ſich an's 


beruhenden Erklärung trat die Kammer bei. 


Schlepptau von den entſchiedenſten Feinden unſerer Intereſſen nehmen. — 
Man hat eine gute Schule bei den erſten Friedensabſchlüſſen gemacht, wo 
man ruhig das Land um feine beften Grenzen bringen ließ. Wir hatten 
damals nur Einen vortrefflichen Diplomaten, aber gerade er wurde mit 
Gewalt von den Kongreſſen fern gehalten, Das war der Fürſt Blücher. 
Wie man es damals mit dem General Vorwärts machte, daſſelbe wird 
man jetzt wahrſcheinlich mit dem General Drauf, mit Wrangel thun. Die 
preußiſchen Truppen verlaſſen Jütland, ſie verlaſſen Nordſchleswig, und 
der Friede wird in England durch Herrn Bunſen ünterhandelt. Wir glau⸗ 
ben gern, daß das, was Holſtein und Schleswig zuerſt zum Aufſtande be⸗ 
wogen, zuletzt bewilligt werden wird. Wir wollen es gerne glauben, ob⸗ 
gleich wir noch gar nicht ſicher ſind, daß nicht doch ein Theil Schleswigs 
den Dänen werde geopfert werden. Aber nachdem Dänemark uns zum 
Kriege herausgefordert hat, 17 555 es ſich denn blos um Schlewig⸗Holſtein, 
haben wir nicht auch einige nfprüche zu machen? Entweder wir hatten 
Unrecht, den Herzogthümern zu Hülfe zu kommen, und dann ziehe man 
unſere Truppen ganz und gar von dem fremden Gebiete zurück; haben wir 
aber Recht gehabt, — und ganz Deutſchland ſtimmt dazu bei — iſt Dä⸗ 
nemark im Unrecht, ſo hat dies ſich nicht blos gegen die Herzogthümer 
vergangen, ſondern vs mehr gegen ung, fo hat es gefrevelt gegen unfere 
Macht, gegen unſern Handel, gegen alle Intereſſen, und es iſt nun ſeine 
Sache, uns zu entſchädigen. Das iſt nichts, daß es jetzt ſich herablaſſen 
wird, die uns genommenen Schiffe herauszugeben, es hat uns die Millio⸗ 
nen zu erſetzen, um die es unſere Küſtenländer benachtheiligt hat. General 
Wrangel war der rechte Mann, die Sache ins Geleiſe zu bringen. Er 
ſchnitt den Dänen das Leben ab, indem er, ſo weit er reichte, Kontribu⸗ 
tionen ausſchrieb, welche die däniſche Regierung um den wahren Nero 
jedes Widerſtandes, um die nöthigen Einkünfte brachten. Jetzt befiehlt 
man dem braven General, das Schwert einzuſtecken und die Sgche der 
ſtumpfen Feder der Diplomaten zu überlaſſen. Wer zwingt dazu? Doch 
nicht die Drohungen Schwedens und Rußlands? Rußland wird ſehr zu⸗ 
frieden ſein, wenn man es vorläufig ſelbſt in Ruhe läßt, und ſoweit ſind 
wir doch nicht geſunken, daß eine Drohung Schwedens uns einſchüchtern 
könnte] Unfere eigenen Häfen aber werden keinen zu großen Werth auf 


einen ſchlechten Frieden legen und, wenn auch mit längeren Opfern, lieber 
einen ſolchen Frieden wünſchen, in welchem Danemark zuletzt gezwungen: 
wird, unſerer Schiffahrt eine beſſere Zukunft zu ſichern. 


(Aach. Z. 
Braunſchweig, 30. Mai. Hannover iſt der Schauplatz von Ex⸗ 
ceffen geweſen. Am 29. Mai gegen 7 Uhr Abends verfügte ſich ein ſtar⸗ 
ker Zug von Bürgern und Bürgerwehrmännern vor das Haus des Mini⸗ 
ſters Stüve, um von demſelben die ſofortige Wiederaufhebung der erſt 
eben eingeführten Gewerbefreiheit zu verlangen. Der Miniſter erwiderte 
der an ihn abgeſandten Deputation, er ſei zwar gern bereit, den Wünſchen 
der Bürger hierin nachzukommen, er könne jedoch nicht allein darüber ent⸗ 
Bene vielmehr müſſe er mit feinen Collegen, namentlich dem Grafen 
enninghauſen, darüber Rückſprache nehmen. Hiermit begnügte ſich die 
tumultuirende Menge jedoch nicht, ſondern verlangte, daß dieſe Beſprechung 
augenblicklich ſtattfinden und der Miniſter ſich ſofort mit ihnen nach der 
Wohnung des Grafen Benninghauſen begeben ſolle. Nach vergeblichen 
Beſchwichtigungsverſuchen ſah ſich der Minifter wirklich genöthigt, in dieſes 
Begehren zu willigen. Graf Benninghauſen war augenblicklich abweſend 
erſchien jedoch nach einiger Zeit, während welcher die Menge unaufhörlich 
lärmte, und erklärte in Uebereinſtimmung mit feinem Collegen, daß die 
augenblickliche Aufhebung eines ſo eben gegebenen Geſetzes unmöglich ſei, 
vielmehr könne daſſelbe nur mit Zuſtimmung der Kammern beſeitigt wer⸗ 
den. Eine Demonſtration, wie die gegenwärtige, ſei durchaus ungeſetzlich. 
Dieſe Aeußerung erregte einen furchtbaren Stuͤrm. Ein Menſch aus dem 
Haufen trat hervor und fing an mit feinem Hute die Fenſterſcheiben des 


untern Stockwerks zu zerſchlagen, andere griffen zu Pflaſterſteinen, und in 


wenigen Minuten waren die Fenſter des Hauſes zertrümmert. Von dort 
zog die Menge, welche unterdeſſen durch Leute aus der niedrigſten Klaſſe 
anſehnlich verſtärkt worden war, vor das Haus des Stadtdirektors Evers 
und ſetzte hier das Zerſtörungswerk fort. 1 0 ſchrie Jemand aus dem 
Haufen: „Zu Stüve!“ Eine Schaar von enſchen, größtentheils aus 
1 und Jungen beſtehend, leiſtete dieſer Aufforderung augenblick⸗ 
ich Folge und begab ſich nach der Wohnung Stüve's, welche ſie auf ähn⸗ 
liche Weiſe der Zerſtörung preisgaben. Unterdeſſen hatte ſich jedoch die 
Bürgerwehr, welche ſich bis dahin unbegreiflich unthätig verhalten, er⸗ 
mannt und begonnen, kräftig einzuſchreiten. Als unſer Berichterſtatter ſich 
um Mitternacht nach Hauſe begab, war die Ruhe hergeſtellt, nachdem die 
Maſſe für den folgenden Tag mit einer Demonſtration gegen die Stände⸗ 
Verſammlung gedroht hatte. (rſchw. Bl.) 
Hannover, 30. Mai, Der Vorhof des Ständehauſes war heute 


mit ſtarken Abtheilungen der Bürgerwehr beſetzt, da von einer Sturmpetition 


die Rede war. Die Ueberfüllung und ungewöhnlich lebhafte Stimmung 
der Tribüne ausgenommen, nahm man aber nichts von beſonderer Aufre⸗ 
gung war. Hr. Richter erwähnte der geſtrigen Vorfälle mit kurzen Worten, 
beklagte, daß damit der Reaction in die Haͤnde gearbeitet werde und ſprach 
die Ueberzeugung aus, daß die Kammer ſich dadurch in dem Gange ihrer 
Verathungen nicht werde irren laſſen. mE 1 einem Vorbeſt luß 
ann folgte die dritte Be⸗ 
rathung über die Repräſentationsfrage: Lang, Hantelmann, Böſe u, A. 
ſprachen wiederholt für das Einkammer⸗Syſtem, Stüse, Lehzen und einige 
Andere dagegen. Bei namentlicher Abſtimmung ward daun mit 48 gegen 
29 Stimmen abermals gegen das Einkammer⸗Syſtem entſchieden. Die 
Tribune mußte ſich mehrmals mit Räumung drohen laſſen, weil ſie den 
Vertheidigern des Einkammer⸗Soſteme lauten Beifoll zollte. (H. M.⸗Z.) 
München, 30. Mai. Der Wunſch nach höherem Lohne, und wo 
möglich bei verminderter Arbeitszeit, hat hier wie anderwärts unter den 
verſchiedenen Zunftgenoſſen ſchon fen Monaten ſich kund gegeben und 
Jedermann auf früher oder ſpäter kommende Demonfirationen. vorbereitet. 
Am Schluſſe eines ſchönen blauen Montages faßten ſich endlich geſtern 
die Schuſtergeſellen das Se und begehrten von der Meiſterſchaft in 
Maſſe erhöhten Lohn unter udrohung ſofortiger Arbeitseinſtellung und 
ſonſtiger Eigenmächtigkeiten. Man ſcheint von dem Vorhaben gehörig 
unterrichtet geweſen zu ſein, und ſo iſt's der Polizei gelungen, theils ſchon 
geſtern Abends und Nachts, theils dieſen Morgen über ahlreiche Verhaf⸗ 
tungen vorzunehmen und ſo dem Ausſpruche, daß die Geſelen entweder bis 
dieſen Mittag wieder an ihre Arbeit zu gehen oder die ſofortige Entfernung 
aus der Stadt zu gewärtigen hätten, den gehörigen, Nachdruck zu ber⸗ 
ſchaffen. Man hat es heute nicht verſäumt, für den immerhin moͤglichen, 


„and forderte de 


Pr 


enn auch nicht wahrſcheinlichen Fall der Betheiligung anderer Arbeiter 
er; a Ae a Men, auch 
nflige Mam bereit halten zu laſſen. Ab Zi: 
ar ame En bis zu dieſem Augenblicke eine ſich von Stunde 
zu Stunde mehrende 


abbewegte, hat ſich nicht das geringſte Anzeichen ergeben, aus welchem ge⸗ 


ſchloſſen werden könnte, ähnliche Verſuche dürften von irgend einer Seite 


M 4 i 8 len, welche 
er Unterſtützung finden. Sämmtliche fremde Schuhmachergeſellen, wel 
sich der gelen Anordnung nicht haben fügen welch en ee 
70, find ſo eben in Stellwagen unter ee e au de an 
bracht worden und werden von den nächſten Stationen 5 5 805 anllſtgen 
Heimath ge! werben, und in der Stadt beginnen ſich di 
zu verlaufen, |9 (K. Z.) 
uhe gegeben iſt. 5 . 
= eig „ 1. Juni. So eben eingetroffenen, EN 12 
beſtätigt ſich das ſeit geſtern bereits rene Gerü d Grag nen 
gennahme von zwei Bataillonen Dänen. Am benen Be dom General 
von ihnen in Brand geſchoſſen. Dann aber wur a en öde 
Wrangel zurückgetrieben, wobei ein Theil gefangen g? 5 bier Een 
Gefangenen werden in dieſem Augenblicke, Abends hr, . 
Mit dieſer 5000 1 verbreitet ſich das Gerücht, Een aßen rufen 
Korps von 6000 Mann von den Preußen und von den übrig er des 
umzingelt fein folk, eg e ments 0 Oeberfes auf⸗ 
weite Bataillon des a een dcs ae Be 1155 | 
bricht und daß am Sonntag Morgen das erſte Batai 15 nachfo ar 
Ueber die rückgängigen Verhältniſſe bemerke ich Solgent es: 128 85 Mis 
war es genehmigt, daß General Wrangel ee ie A re 
räumen ſollte. Die Juͤten hatten die Malice, an den 5 raßene rg 
Wegzuge anzuſchlagen, daß derſelbe ihnen den Ort angeben 1 e 
die zwei Millionen Species ihm nachſenden ſollten. Sele u 1 
laſſen, fie zu holen. Rußland ſoll andererſeits die Garant ie 95 ernomme 
gehabt haben, daß die Dänen Alſen und Arröe bis zum 28. Mai en 
das Embargo aufheben und ihre Schiffe von den Küſten entfernen Ba en, 
Die radikale Partei foll indeß in Kopenhagen den Sieg davon getragen 
haben, d. h. ſie hat keinen Frieden ſchließen wollen, wie wir 18 7 1 
thet haben. In Folge deſſen geſchah der Ueberfall am . onn 005 
wo man vielleicht zu ſorglos geweſen zu ſein ſcheint. Die Deutſchen I en 
ſich aber wieder geſchlagen; die Hannoveraner ließen ſich nicht Ori zu 
chießen, ſondern ſchlugen mit den Kolben darein. Eine Kompagnie A 
Schweiger hatte viele Verwundete. Die Anzahl der Todten iſt am Sonn⸗ 
tage in Verhältniß zu der der Verwundeten nicht ſehr groß. Der Prinz 
Friedrich ſteht näher nach Tiglef und weiter hinauf. Man vermuthet des⸗ 
125 fpäter ein wirkliches Treffen. 8 8 „C.), 
Rendsburg, 2. Juni. Die Bundestruppen büßten in der Affaire 
vom 28. Mai ein: an Todten 1 Offizier, 1 Unteroffizier, 18 Mann; an 
Verwundeten 7 Offiziere, 10 Unteroffiziere, 132 Mann; an Vermißten 40 
Mann, — zuſammen 210 Mann. 2 
Oeſterreich. 5 
Wien, 29. Mai. Saturn wird bald von ſeinen Kindern gefreſſen 
ſein, ſo meinte geſtern ein Diplomat, als er den Miniſter⸗Präſidenten 
Pillersdorff bei ſeiner Abreiſe von einer Schaar Studenten und National⸗ 
garde begleitet erblickte. Er kehrte bald leichenblaß in ſeine Wohnung zu⸗ 
rück, allwo er Sicherheits- und Studentenwache hat. Der Kriegsminiſter, 
Graf Latour, und der bisherige kommandirende General, Graf Auersperg, 
haben beide das Gebäude des Kriegsminiſteriums und das Generalkom⸗ 
mando verlaſſen und ihr Hauptquartier in der Alſer⸗Kaſerne aufgeſchlagen. 
Graf Latour unterzeichnet keine gemeinſchaftlichen Befehle mehr mit Pillers⸗ 
borff, und erwartet nur den erſten Kourjer aus Innsbruck, um mit der 
anzen Garniſon aufzubrechen und die Kaiſerſtadt ihrem Schickſal zu über⸗ 
aſſen. Die übrigen Miniſter geben kein Lebenszeichen mehr, und eine 
geſtern Abend erſchienene Kundmachung beſagt bloß, daß die Sicherheits⸗ 
behörde die nöthige Vollmacht habe, Ordnung und Ruhe aufrecht zu er⸗ 
2 275 Auf der andern Seite iſt die Nationalgarde ſeit drei Tagen ohne 
Oberkommando, indem Hoyos gefangen ſitzt und Graf Auersperg nicht 
mehr amtirt. Der bekannte Redakteur der „Konſtitution,“ Häfner, und 
und ſein Kollege Tuwora ſind aus dem Kerker geholt und im Triumph 
Er die Aula gebracht worden. Inmitten dieſes ſpannenden Zuſtandes 
ſieht man auf den Straßen nichts als fröhliche Geſichter der Natipnal- 
diescr und Studenten, welche mit den Arbeitern fraterniſiren. — Das 
ieſige diplomatiſche Korps hat ſich, einer Einladung des Kaiſers 
zufolge, größtentheils auf den Weg nach Innsbruck gemacht. Mit Aus⸗ 
nahme eines Einzigen, der angehalten, aber wieder entlaſſen wurde, ließ 
man es ruhig abziehen. — bahn a at traf ein hierher beordertes 
Jäger-Bataillon auf der Eiſenbahn in Lundenburg ein; dort fand es den 
Befehl, in Folge der hieſigen An ge nach Brünn zurückzukehren. Allein 
die Soldaten kamen hierüber in Aufruhr und erklärten, vor den Feind 
nach Italien geführt werden zu wollen, widrigenfalls aber die Eiſenbahn 
und den Bahnhof bei Lundenburg zu zerſtören. Man mußte es gewähren 
laſſen, und ſo warten ſie auf weitere Ordre im Marchfelde. Die nämli⸗ 
chen Symptome zeigen ſich auch bei den Truppen der hieſigen Garniſon, 
die übrigens marſchfertig iſt. Der geſtrige und heutige Tag verging in 
Erwartung der Dinge, die da kommen werden und müſſen. (Bresl. 3. 
Wien, 3. Juni. Durch die Konſtitut. Prag. Ztg. vom 31. Mai 
gelangte das Miniſterium zur Kenntniß, 
Regierung für Böhmen gebildet habe. Sobald dieſe Nachricht durch eine 
amtliche Anzeige beſtätigt wurde, fand ſich das Miniſterium bewogen, Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer das Ungeſetzliche dieſes Vorganges vorzuſtellen, um 
jedem Einſchreiten einer Deputation für die Anerkennung dieſes Schrittes 
Fi begegnen, Zugleich erklärte der Miniſter des Innern in einem Erlaſſe 
an den Landeschef in Böhmen ben ganzen Akt für egal und ungültig, 
keine Fer n ben 1 1 ir 1625 ſeiner Verantwortung 
olge zu geben. Gleichzeitig wurde an alle Länderchefs die Wei 
erlaſſen, ſich jeder geſeglige on hen 1 Bei 
dazu zu vereiteln un 
zu vermeiden, welcher in 
die Ehr W e in jener Kraftentwickelung hindern konnte, welche 
größten Ausdehnung unerläßlich fordert. 


Jnus bruck, 30. Mai. Die hi i | 
ten und Slawonier hatte bel Fe an die Te yeröfentliht, Die 


n Aufruf an die Tyroler veröffentlicht. Die 


+ „ 


Zuſchauermenge vor dem Polizeigebaͤude auf- und 


daß die gegründetſte Ausſicht zur ungeſtörten Erhaltung 


daß ein däniſches Armee⸗ 


daß ſich in Prag eine proviſoriſche 
allein man habe ſie dermaßen gedrängt und beläſtigt, 


en Konſtituirung zu enthalten, jeden Verſuch ſcheinend unthätig verharre, um im ent 


d unter ihrer ſchweren Verantwortung jeden Schritt 
dieſem wichtigen Momente die Einheit der Re⸗ 


der Beſtand der Monarchie mehr als je in der 
b Br der Wähler gar “a erſchienen ſind? So ift es wahrli 


Letzteren gaben ihnen folgenden Gegengruß: „Brüder Kroaten und Sla⸗ 
wonier! Männlich feſt, treuherzig warm ſprach Euer Gruß zu unſerem 
Herzen, aus welchem er aufrich N widerklingt. Eure Söhne kämpften ſtets 
mit den unſeren wetteifernd an Muth und Treue, theilen mit uns manchen 
Lorbeer glorreichen Kampfes der letzten Tage. Vertraut uns, wir vertrauen 
Euch! Wenn unſer Kaiſer ſeine geheiligte Perſon, das Palladium unſerer 
neuen Freiheit, uns zur Bewachung anvertraute, jo, ward uns dadurch der 
hohe Lohn einer Geſinnung zu Theil, die auch Euch beſeelt und Kaiſerlicher 
Huld würdig daſteht. Seid uns darum herzlich willkommen und weilt noch 
länger, um Zeugen der Liebe zu ſein, womit Thron und Volk ſich bei uns 
zu Land umſchlingen! Die Tyroler.“ ö (A. 3.) 
ei sr 26. Mai. Da Privatnachrichten zufolge der vom magyari⸗ 
ſchen Miniſterium beorderte Commiſſar, Feldmarſchalllieutenant Baron 
Hrabowsky, ſchon auf dem Wege nach Agram ſein und den 29. Mai 
hier eintreffen ſoll, ſo wurde in der heutigen Sitzung beſchloſſen, ſogleich 
an jene Stationen, welche der nahende Commiſſar berühren muß, ver⸗ 
läßliche und geeignete Individuen mit entſprechender Macht zu delegiren, 
um den Commiſſar Baron Hrabowsky ſammt ſeinem Gefolge unter Be⸗ 
deckung nach Agram zu bringen. An alle dabei betheiligten Individuen 
wie alle Jurisdictionen wurde zugleich die Mahnung ertheilt, gegen Baron 
Hrabowsky ſich auf die höflichſte, für einen K. K. Militair geziemende 
Art zu benehmen. Ebenſo wurde dem hieſigen Sicherheitscomitee der Auf- 
trag ertheilt, die Nationalgarde auf jeden möglichen Fall gefaßt zu halten 


und für die Erhaltung der ſtrengſten Ruhe und Ordnung in der Stadt 


u ſorgen. 

l 5 27. Mai Zuerſt wurde die Zuſchrift des Ban, worin er ſeine 
treue Kroaten und Slawonier verſichert, daß er alle Anſtalten in Betreff 
des Commiſſars Feldmarſchallieutenants Baron Hrabowsky getroffen und 
von dem Kaiſer die klarſten Beweiſe des höchſten Wohlwollens und Zu⸗ 
trauens erhalten habe, verleſen (ſtürmiſches Zivio); hierauf wurde auf 
die Nachricht, daß von Karlſtadt 10 mit Musketen beladene Wagen geſtern 
in Samobor angekommen ſind, einſtimmig beſchloſſen, ſogleich einen Kurier 
an den Vieegeſpan Cackovich abzuſenden, um die Ausfuhr aus unſerer Hei⸗ 
math einzuſtellen. Da aber eine neue Sendung von Karlſtadt aus noch 


ſtattfinden ſoll (denn es ſollen 19,000 Gewehre nach Laibach beſtimmt 


ing fo wurde dem dortigen Stadtmagiſtrat der Auftrag ertheift, jede 
usfuhr von Gewehren und Munition zu verhindern. (D. A. Z.) 


Frankreich. 

Paris, 31. Mai. Lieſt man ſo die Correspondenzen von Strasburg, Metz, 
Colmar ꝛc. über Paris, fo tft hier Alles ruhig und Alles geht den beſten, empfeh⸗ 
lenswertheſten Weg. Wer aber Paris genau kennt, ſieht und ſagt das Gegen⸗ 
theil. Jeden Tag etwa zwei Mal im Durchſchnitt wird Appell geſchlagen, 
e e man der Nationalgarde Delegirte ins Haus, um dieſelbe 
allſogleich zuſammenzuberufen; die größte Unruhe herrſcht in allen Gemüthern, 
bald kommt ein Sturm von da, bald von dort; ſcheint auch Paris von 
außen ruhig und zufrieden, im Innern iſt es das nicht. Warum wurden 
im Verlaufe von vier Tagen, ſelbſt geſtern, am Sonntage die Wachen 
in und um die Nationalverſammlung jedesmal im Verlaufe von vier bis 
nf Stunden zu wiederholten Malen verdoppelt und verdreifacht? Warum 
ind heute wieder, wie am 15. Mai, die Champs⸗Elyſses, die Eintrachts⸗ 
brücke, der Quai d' Orſag, die Rue Bourgogne, der Deputirtenplatz dicht 
mit mobilen und Nationalgarden, Infanterie, Cavalerie und Artillerie 
beſetzt und blos Abgeordneken und Journaliſten der Zugang geftattet? 
Warum ſind nach vielen Seiten Kanonen aufgepflanzt und wozu nicht 
felten dicht daran die brennenden Lunten? Jetzt fürchtet man von Seiten 
der Nationalwerkſtätten einen Schlag, wo 115,000 Individuen, zum großen 
Aufſtande bereite Menſchen, zuſammengedrängt ſind. Gaben und geben 


ſich doch die Gefangenen in der Conciergerie und in Vincennes jede Nacht 


Zeichen mit Lichtern ꝛc., welche wieder auf der entgegengeſetzten Seite 
der Stadt beantwortet werden. Und dann die 7600 theils befreiten, theils 
nicht befreiten Zuchthaus⸗ und Galeerenſträflinge, welche zum Theil ihren 
Bann gebrochen und jetzt die Hauptſtadt überſchwemmen. Eins fehlt uns, 
und das iſt ein Genie, ein Mann. Während Ledru⸗Rollin ſich mehr zur 
Anarchie neigt und Arago ſtets voll revolutiongirer Theorie iſt, find die 


drei andern Milglieder der executiven Commiſſion viel zu gelinde, viel zu 


ſchwach. Geht der Eine zu ſehr hinauf, ſo geht der Andere wieder zu 
ſehr herab, und ſo ziehen ſich die beiden Extreme her und hin, die völlige 
Harmonie fehlt, möge das auch auf der Tribune noch ſo ſehr beſtritten 
werden. So viel iſt klar, daß die Regierung gewechſelt und zwar verbeſſert 
werden muß. Geſchieht es nicht, ſo ſind wir von neuem den größten 
Gefahren ausgeſetzt. Hat man aber bei der Aenderung der Regierung 
Einen zu fürchten, ſo iſt es Ledru⸗Rollin, ſeine Partei iſt noch ſehr groß 
und gefährlich. Für jetzt möchten wir im Verlaufe weniger Tage, wie 
immer die Umſtände ſich geſtalten, eine neue Emeute, vielleicht eine Re⸗ 

volution befürchten. f | (D. A. 39 
— Auf dem Vendome⸗Platze war geſtern Vormittag eine große Verſammlung 
Neugieriger. Es hatten Tags vorher rothe Anſchläge alle Frauen zur zehnten 
Stunde dahin beſchieden, um in Maſſe zum Juſtiz⸗Miniſter zu ziehen und ihren 
Beifall zur Herſtellung der Eheſcheidung zu erklären. Natürlich war es nur ein 
ſchlechter Spaß und es war von einer Frauen⸗Verſammlung nicht die Rede. 
Allein wehe dem weiblichen Weſen, das von 10 — 1 Uhr über den Vendome⸗ 
Platz paſſirte oder ſich ihm nur näherte. Es hatte eine häßliche Revue auszuhal⸗ 
ten, denn das verſammelte Publikum war, wie ein Blatt ſagt, gar nicht artig. 
Nach einer andern Erzählung ſollen ſich zuletzt doch einige Frauen zuſammenge⸗ 
funden haben; Eine habe unter dem Jubel der Menge auch eine Rede gehalten, 
0 a daß Einzelne ſich in die 

Wache des Generalſtabs⸗Gebäudes flüchten mußten. i ie 

riet ere he 

Nom, 22. Mai. Daß der politiſche Eifer und Enthuſiasmus der 
Römer zum großen Theil gemacht und äußerlich war, ließ ſich aus mancherlei 
Erſcheinungen der letzten Zeit unwiderſprechlich abnehmen. Noch aber könnte 
wohl mancher glauben, es gäbe eine politiſche Mittelspartei, die nur an⸗ 
0 g i cheidenden Angenblick mit deſto 
rößerm Ernſte einzuſchreiten. Auch die Hoffnung auf dieſe muß ſich im 
geſicht der Thatſachen vermindern. Wo konnte diefe Partei mit weniger 
Mühe, und Gefahr ihren Einfluß feftſtellen, als bei den Wahlen der De⸗ 
putirten? Wer ſollte wohl nun glauben daß bei dieſen, den erſten zur Ver⸗ 
wirklichung der mit ſo großer Haſt erſtrebten er ! 1 ber- 
wundern, daß die Klubbs mit ihren Kandidaten nicht i Mean haben 
durchdringen können. Borgheſe, nebſt den drei Miniſtern Mamiani, de 


Roſſi, Lunati find allerdings erwählt worden, dagegen iſt Sturbinetti, der 
als Staatsrath weniger empfohlen ward, dem Grafen Corboli vorgezogen, 
And Armellini iſt durch Adv. Ciccognani, einen Mann, der ſich der klerk⸗ 
kalen Partei zuneigen ſoll, beſiegt. Doch hat man alle Urſache mit dieſen 
Wahlen zufrieden zu ſein, ſofern es ſich beſtätigt, daß Sterbini in Anagni 
Ent Deputirten erwählt worden iſt, einer der Hauptſchreier und feit den 
etzten 


Auftritten in Rom von vielen als ſolcher erkannt. Sollen wir, daß 
die Provinzen eifriger und mit reiferer Einſicht ihre neuen Rechte zu be⸗ 
nutzen wiſſen. Das Haupktagesgeſpräch bilden noch immer die feigen Aus⸗ 
reißer. Man will ſie mit allem möglichen Hohn und Schimpf empfangen, 
ja man ſpricht ſogar davon, Angeſtellte ihrer Aemter zu entſetzen. Padre 
Gavazzi fol auch vom Papſt als ein uomo perduto betrachtet werden. 
Mit alle dem wird nun freilich der Uebergang über die Piave nicht wieder 
genommen. Dazu heißt es nun auch, der Konig von Neapel wolle ſeine 

ruppen zurückberufen, was nicht zu verwundern wäre, und nur davon 
abhängen würde, ob dieſe vor jeder Bekanntſchaft mit dem Pulver umzu⸗ 
kehren geneigt ſind. a 


Spanien. 


Madrid, 26. Mai. Die amtliche Gaceta zeigt heute an, daß die 
Regierung durch ihren Geſandten am Liſſaboner Hofe benachrichtigt wor⸗ 
den ſei, daß die von Sevilla ausgezogenen rebelliſchen Truppen, beſtehend 
aus 400 bis 600 Mann Infanterie, 360 Lanciers und 2 Kanonen, ſich 
auf portugieſiſches Gebietet geflüchtet hätten. Auf Anſuchen des ſpaniſchen 
Geſandten verfügte die portugiefiiche Regierung am 21. die Entwaffnung 
jener Flüchtlinge und Auslieſerung der Kriegs⸗Effekten an die ſpaniſchen 
Gränzbehörden. Auch beſchloß die portugieſiſche Regierung, daß die Flücht⸗ 
linge nach den Azoren eingeſchifft werden ſollten. 


Großbritannien. 
London, 29. Mai. Der „Sun“ berichtet, daß John Mitchel, einer 


der Führer der jung⸗ iriſchen Partei, der wegen aufwiegleriſcher Umtriebe 
vor das Geſchwornengericht von Dublin geſtellt, von dieſem für ſchuldig 
befunden worden, zu 1Ajähriger Transportation verurtheilt und jetzt ſchon 
auf dem Wege nach Spick⸗Jsland ſei, wo er feine Strafe abzubüßen hat. 
Ihm und ſeinen Meinungsgenoſſen kam die Verurtheilung wohl unerwartet. 
Freitag Abend nach 7 fällte die Jury ihr Urtheil, und unter lautloſer Stille 
ward das „Schuldig“ ausgeſprochen. Man mag ſich die Beſtürzung der 
Repealer denken, welche gemeint, daß ſich ſchwerlich zwölf Geſchworne fin⸗ 
den könnten, die ihn für ſchuldig fänden. Sonnabend früh um 11 Uhr 
wurde das Urtheil gefällt. Mitchell legte Proteſt gegen die Jury ein, die 
von dem Sheriff nicht nach dem engliſchen Geſetz auserleſen worden (es 
iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß die neueſten Jurg⸗Liſten im Verhältniß 
eine Ueberzahl von Proteſtanten enthalten). Baron Lefroy entgegnete dar⸗ 
auf, daß ſeine Schuld ſo klar geweſen, daß kein Geſchworner ihn für un⸗ 
ſchuldig hätte finden können, indem er ja offen in feiner Vertheidigung ſich 
des Aufruhrs und Hochverraths gerühmt hätte. Mit Rückſicht auf die 
Größe ſeiner Verſchuldung, beſtimmte der Oberrichter die Strafe auf 14 
Jahre Transportation. 


Lon don, 29. Mai. Das Eldorado für Dienſtboten iſt entdeckt! 
Jedes Schiff, welches von Auſtralien ankommt, bringt neue Klagen über 
den großen Mangel an arbeitenden Händen. „Kämen 5000 Auswanderer 
auf einmal“, heißt es in einem Briefe, „ſo würden ſie auf einmal ver⸗ 
griffen ſein.“ Die Arbeiter beſtimmen beinahe ſelbſt ihren Preis und leben 
dennoch in halbem Müßiggang. Die Lebensmittel ſind ſehr wohlfeil, und 
doch erhält ein Dienſtmädchen zuweilen 200 Thlr. Es iſt zu erwarten, 
daß auch der Strom der Deutſchen Auswanderung ſich mehr jenem fernen 
Welttheile zuwenden wird. 1 (H. u. Sp. 3.) 


Rußland und Polen. 


Von der ruſſiſchen Grenze, 30. Mai. Wenn man die Maß⸗ 
regeln erwägt, welche Rußland dem übrigen in der Auflöſung des revolu⸗ 
tionairen Zuſtandes an oder weniger befindlichen Europa, namentlich 
Deutſchland und den „ihrer Freiheit beraubten“ deutſchen Regierungen ge⸗ 

enüber nimmt, ſo muß man geſtehen, daß dieſelben äußerſt zweckmäßig 
Im. Es ſchläfert feine Nachbaren mit der Verſicherung ein, daß es Feine 

ffenſive beabſichtige, ſondern ſich ſtreng auf der Defenſive halten werde. 
Es hält ſeine 60,000 Mann Garden ruhig in Petersburg und bringt da⸗ 
mit feine. Gegner auf den Gedanken, daß es von allen Angriffsplanen fern 
ſei. Ueberdies miſcht es ſich ſcheinbar in den däniſchen Streit nicht. Aber 
dies Alles bietet dem tiefer Blickenden keine Gewähr gegen ruſſiſche An⸗ 
geiffe auf das übrige in den Geburtswehen einer neuen Zeit befindliche 

uropa. Wenn Rußland ſich von einer däniſchen Intervention fern hält, 
ſo geſchieht dies offenbar, weil es feine Kräfte nicht zerſplittern, ſondern 
auf einen Punkt, gegen die deutſche Grenze hin in Polen konzentriren will, 
weshalb es auch 8 die Türkei ganz außer dem Bereiche ſeiner politiſchen 
wie ſtrategiſchen Bewegungen läßt. In der That ſehen wir auch alle ruſ⸗ 
ſiſchen Streitkräfte gegen die Weichſel und Oder ſich richten und bereits 
in großer Anzahl an den preußiſchen Grenzen, beſonders von Krakau bis 
Thorn verſammelt. Wenn das beträchtliche Gardekorps noch in Petersburg 
weilt und dort ſogar Revuen und Friedensmanoeuvres abhält, jo kann dies 
auch nur Wenige täuſchen. Denn die ruſſiſche Flotte von Kronſtadt und 
Reval kann in der kürzeſten Zeit dieſe 60,000 Mann Kerntruppen nach 
den Odermündungen überführen und durch eine dortige Landung die deutſche 
Armee im Poſenſchen und Weſtpreußen flankiren. Doch was ſagen wir, 
iſt nicht bereits Oſt⸗ und Weſtpreußen durch die große ruſſiſche Armee bei 

aliſch flankirt? Aus allen dieſen Gründen folgt ſelbſtredend, daß Deutſch⸗ 
land die gegründetſte Urſache hat, gegen Oſten auf ſeiner Hut zu ſein, daß 
fein Hauptſtreben auf Einigkeit beſonders darauf gerichtet ſein muß, daß 
alle deutſchen Stämme ihren Hauptwächter im Often „Preußen, materiell 
und moraliſch unterſtützen. Denn es liegt auf der Hand, daß nur eine 
ſtarke Macht im Stande ift, die täglich ſich bermehrende ruſſiſche Macht 
in Polen aufzuhalten, wenn ſie es verſuchte, in Deutſchland einzubrechen. 
Leiber iſt ſo Manches, was man aus den kleineren deutſchen Staaten in 
Süddeutſchland beſonders vernimmt, nicht geeignet, die Hoffnung auf ein 
einiges ſtarkes Deutſchland zu erwecken. Schließt ſich aber nicht jeder ein⸗ 
elne deutſche Stamm brüderlich an den andern an, fährt man fort, Preu⸗ 
en, den jetzt offenbar ſtärkſten, anzufeinden, ja wie in Mainz anzufallen, 
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daun ſieht kein Vernünftiger, wie aus dieſer Zwietracht ein zuſam 
geades Damm gegen eine wuffhe Jubaſton gebiet Werben fol wehen 
— — | ([d. A. 30 
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Woll⸗ Bericht. 

0 1 Breslau, 3. Juni. i 
Der hieſige Markt, zu dem bereits große Onantitäten heteingebracht worden, 
wird auch diesmal bor der feſtgeſetzten Zeit ſich thellweiſe abwickeln und ſind ſo⸗ 
wohl geſtern und heute ſtarke Poſten mit einer Preisreduktion von 25 — 30 Thlr. 
aus dem Markte genommen worden. Am thatigſten waren bis jetzt die Ham⸗ 
burger und Engliſchen Haͤndler, fo wie hieſſge Spekulanten. Zu dem Vortheil 
des ungewoͤhnlich billigen Preiſes geſellt ſich diesmal auch die außerordentlich 
Pine Waͤſche und Behandlung der Wolle, die wir ſeit Jahren in folder Voll⸗ 
ommenheit hier nicht geſehen haben 
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Deutſchland. 


Stuttgart, 24. Mai. So eben von einem größeren Ausflug in ver⸗ 


ſchiedene Gegenden des Oberlandes zurückgekommen, muß ich bekennen, 
daß es dort weit ſchlimmer ausſieht, als wir in Stuttgart, wo Alles ſo 
ziemlich in der Ordnung hergeht, zu glauben geneigt ſind. Nicht etwa, daß 
eine große volitiſche Aufregung dort herrſcht: — gerade das Gegentheil, 
man hat in einigen Wahlkreiſen kaum die nöthige Zahl von Wahlmännern 
zuſammengebracht, um einen Abgeordneten für den nächſten ſo wichtigen 
Landtag zu wählen. Die Bauern ſagten, ſie hätten jetzt eben erſt gewählt 
und man möchte ſie zufrieden laſſen, da ſie auf dem Felde zu thun hätten. 
Auch von Republik will man nirgends Etwas wiſſen, und ich habe geſehen, 
daß in einem Dorf-Wirthshaus ein Handwerker, der dafür zu werben 
ſuchte, fo unfanft von den Bauern zur Thüre hinausgeworfen ward, daß 
er ſchwerlich einen zweiten Verſuch der Art machen wird. „Was ſoll uns 
eine Revolution“ — ſchrieen ſie durcheinander — „wo wir arbeiten müſſen, 
um die faulen Handwerksburſchen in den Städten zu füttern!“ Alſo nichts 
von politiſcher Aufregung; aber im Uebrigen hat das Geſetz faſt alle Gel⸗ 
tung verloren, und Jeder thut ſo ziemlich, was er will. Beſonders der 
Holzdiebſtahl wird in ſo großartiger Weiſe getrieben, daß, wenn es fo 
fortgeht, in einigen Jahren kein aldbaum mehr in ganz Würtemberg iſt; 
die beſten Bäume werden am hellen Tage gefällt, auf Wagen geladen, und 
ein förmlicher Handel damit getrieben, ohne daß die Frebler ſich nür die 
de geben, Dies zu verheimlichen. Es giebt Leute, die ſich jetzt eigene 


Geſpanne angeſchafft haben, blos zu dem Zweck, um damit Holz aus den 


orſten zu ſtehlen; von Abgabenzahlen will faſt Keiner etwas mehr willen, 
uad fell oben Bauern weigern ſich, den Zins für geliehene Gelder 
zu entrichten, indem fie behaupten, dies ſei jetzt nicht mehr nöthig. Da⸗ 
bei ſind aber alle Schenken bis ſpät in die Nacht übervoll, und noch nie 
iſt ſo viel getrunken worden, wie in diefer Zeit ſchwer klagender Armuth. 
Die Behörden ſind theils machtlos, wenn ſie nicht militairiſche Hülfe ha⸗ 
ben; theils läſſig und eingeſchüchtert. Thut aber ein Beamter oder Forſt⸗ 
mann ſeine Pflicht und verſchafft dem Geſetze Geltung, ſo ſchreit man 
gleich über „Reaktion“ und ſucht das Volk gegen ihn aufzuwiegeln. Zwar 
ſind unſere größeren Blätter eifrig bemüht, die Geſetzlichkeit zu ſchutzen, 
und ſelbſt der „Beobachter“ eifert bisweilen gegen die Anarchie; allein 
auch er wird überſchrieen von der Unzahl kleiner Schmutzblätter, welche 
unaufhörlich anſtacheln und direkt oder inderekt völlige Geſetzloſigkeit pre⸗ 
digen. Jeder Abenteuerer, jeder verdorbene Schreiber oder erſtickte Student 
giebt jetzt ein Schmierblatt heraus, und da größere Werke faſt gar nicht 
mehr gedruckt werden, ſo findet er leicht einen unbeſchäftigten Buchdrucker, 
der ſeine Preſſe dazu hergiebt. Je mehr man in dieſen Blättern lügt und 
aufhetzt, deſto lieber werden ſie in den Schenken geleſen, und ſo leiſtet 
man denn, um die ſtarke Konkurrenz zu beſiegen, wirklich das Unglaubliche 
darin. Zu was für einem Ende dies führen ſoll, wenn zuletzt die Grund⸗ 
lagen des Staats unterwühlt ſind, iſt gar nicht abzuſehen; gewiß aber iſt, 
daß jede ſtaatliche Gemeinſchaft, möge ſie nun Monarchie oder Republik 
heißen, dadurch faſt unmöglich wird. SER a) 
eidelberg, 30. Mai. Geſtern Nachts nach 10 Uhr wurde die Be⸗ 
völkerung unſerer Stadt durch das Sturmgeläute auf allen Thürmen, das 
Raſſeln der Lärmtrommeln und hundertfachen Feuerruf in den größten 
Schrecken verſetzt. Es and nämlich eine ziemliche Strecke des ſtädtiſchen 
Waldes über dem ſog. Rieſenſtein in lichten Flammen. Dem eifrigen Be⸗ 
mühen raſch an Ort und Stelle geeilter Hülfsmannſchaft gelang es, in 
kurzer Zeit des Feuers Herr zu werden. Ob der Brand als das Werk 
des Zufalls oder böswilligen Treibens zu bezeichnen, darüber läßt ſich vor⸗ 
läufig etwas Beſtimmtes nicht ſagen. 


Die Umſturzpartei in Deutſchland. 

Als am 24. und 25. Februar d. J. die großen Schläge geſchehen 
waren, durch welche Frankreich zum zweiten Male die Monarchie mit der 
Republik vertauſcht hat, da pflanzte ſich die dort begonnene Bewegung mit 
Rieſenſchnelle über halb Europa fort und drohte alle Bande bürgerlicher 
und politiſcher Ordnung völlig zu zerſprengen. Der Grund ſolcher An⸗ 
5 iſt nicht ſchwer ausfindig zu machen. Eine nur zu gerechtfertigte 

ißſtimmung und Unzufriedenheit hatte den Entſchluß erzeugt, Das end⸗ 
lich ſich im vollſten Umfange zu erobern, was allein ein Volk auf die 
Dauer in einen wahrhaft glücklichen Zuſtand verſetzen kann. Ein leich⸗ 
terer Kampf, als ſonſt irgendwo, verſchaffte auch Deutſchland alle wich⸗ 
tigen Rechte und Garantien in einer Vollſtändigkeit, die man ſelbſt kaum 
erwartete, die ſelbſt die Reaktion für immer ihres Stachels beraubte. Da 
uns nun aber der Kampf, der Sieg ſo leicht geworden, warum, ſo müſſen 
wir uns fragen, warum wird uns jetzt die Beruhigung ſo ſchwer, warum 
erheben ſich immer neue Stürme, warum ſcheint ſich der leider nothwendig 
gewefene Stoß immer und immer wieder zu einer Heftigkeit ſteigern zu 
wollen, die ſchließlich jede befriedigte, geordnete Exiſtenz faſt unmöglich 
machen würde? Der Gründe, welche ſolche Phänomene hervorrufen, giebt 
es mehrere, theils ſehr natürliche, theils ſolche bedenklicherer Art. Einmal 
nämlich pflegt jedes Meer hohl zu gehen, wenn ſich der Sturm zu legen 
beginnt. Man weiß auch, daß dieſer Zuſtand der See den Schiffern ge⸗ 
fährlicher iſt, als die höchſte Wuth des Windes und der Wellen. Dann 
iſt es Charakterzug des Deutſchen Volkes, daß es eben ſo derb und ener⸗ 
giſch, wie zum Theil phlegmatiſch und ſchwer erregbar iſt. Es iſt nicht 
leicht in Aufregung zu verſetzen; wenn es aber einmal in dieſelbe hinein⸗ 
gerathen iſt, dann weiß es ſeine Glieder nicht alſobald wieder zu beherr⸗ 
ſchen, ſondern pflegt dieſelben leicht ungefüg und gewaltthätig zu gebrauchen. 
Drittens iſt ein ebenſo ehrenwerther wie zahlreicher Theil des Volks bei 
uns, faſt mehr noch wie anderwärts, nicht ohne Anlage zu Dem, wofür 
es kein beſſeres Wort giebt, als das des Philiſters: — auch eines der 
traurigen Erbſtücke unſerer vieljährigen Zerriſſenheit. Zu ſehr dem Geſetz 
der Schwere unterthan, läßt man geſchehen, wo man mithandeln ſollte. 
Man lacht über Das, was man für ſinnlos hält, ohne zu bedenken, welche 
Gefahr in mancher Thorheit liegt, wenn ſie Platz zu ihrer Verwirklichung 
gewinnt. Dann aber, wenn dies eintritt, folgt der Gleichgültigkeit eine 
Wuth, die ſelbſt nur wieder neuer Thorheit Raum giebt. Endlich — und 


5 
dies iſt der ernſteſte Punkt — giebt es unter uns Menſchen, homines 


perditi, gleich Catilina. Schlau und gewandt, kühn und ohne alle höhere 
Morglität, ſuchen fie, die nichts zu verlieren, aber alles zu gewinnen 


; it, Sad 
haben, ſich des Vertrauens der Maffen zu bemächtigen, gehen nicht ſelten 
einen Bund mit dem Verbrechen ein und bedienen ſich immer lügneriſcher 
Verſprechungen und Vorſpiegelungen, den argloſen, aber vielleicht weniger 
intelligenten Mann 1 Bahn fortzureißen, deren Endpunkt ‚fie, klüglich 
zu verhüllen wiſſen. Sei es nun, daß ein Barbes und Sobrier, ein Huber 
und Blanqui, ein Häfner und Tuvora, ein Held und e 
verſchworen haben, an einem und demſelben Tage in Wien, zerlin und 
Paris loszubrechen, um den nächſten, den beſten Grund als Mittel 
einer Demonſtration zu gebrauchen, welche kaum beruhigte Städte von 
Neuem in Anarchie und Verwirrung ſtürzen ſollte, oder ſei es nur, daß 
jener Inſtinkt, der alle Genoſſen, gute und böfe, wie durch ein gemeines 
vernünftiges Band verbindet, dieſe Leute veranlaßt hat, einen neuen Welt⸗ 
brand zu entzünden, zu welchem die Mainzer Tragödie als trauriges Nach⸗ 
ſpiel erſcheint — ſo viel iſt gewiß, daß derartige Menſchen die Maſſen zu 
Thaten fortreißen, für welche die wirklichen Zustände keinen reglen Grund 
darbieten, ja die nur damit enden können, die Verführten in ein noch 
größeres Elend zu ſtürzen, als das iſt, aus welchem ſie ſich zu befreien 
wähnen. Ja reiſt nur von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, verbrei⸗ 
tet Lügen, die nur der Aberwitz ausſinnen, aber leider der Unverſtand 
glauben kann, ſucht durch die feinſt angelegten Manöver euer Verbrechen 
zu verdecken, das darin beſteht, Deutſchland und ſeine Einheit zu opfern, 
um ein plan- und kraftloſes Wirrſal zu erzeugen, das euere Zwecke för⸗ 
dern ſoll — vielleicht gelingt es euch doch, noch mehr rathloſe Anarchie zu 
ſchaffen, noch mehr Arme und Betrogene um die Gelegenheit eines im 
Schweiß errungenen Brodes zu bringen: Das aber wird euch nicht ge⸗ 
lingen, ein ernſtes und rechtliches, fleißiges und frommes Volk, wie unſer 
Deutſches iſt, für lange Zeit bei einem Gefahren feſtzuhalten, das ſeiner 
innerſten Natur widerſpricht, das ſein einfacher, doch geſunder Verſtand 
bereits zu durchſchauen anfängt. Wahrlich, wenige, eitle, unmoraliſche, 
wetterwendiſche Menſchen, wie ihr ſeid, werden eine große, treue, vernünf⸗ 
tige Nation nicht erſchüttern, nicht aus ihren Fugen reißen können — eine 
Nation, bei der es euch nicht fo weit geglückt wäre, wie es bereits da und 
dort geſchehen ift, hätten fie die letzten Stürme nicht fo unvorbereitet über- 
raſcht. Solche Leute nun, wie die geſchilderten, denen die theuerſten Be⸗ 
ſitzthümer des Volkes leichter als eine Feder wiegen, wären trotz ihrer 
theilweiſen Reſultate dennoch nicht zu fürchten, ſie würden neben dem 
ernſten, nicht ſo leicht zu bewältigenden Kern und Korn unſerer Bürger 
und Bauern leicht wie Hülſen von dem nächſten beſten Winde ächter Ge⸗ 
ſinnung über alle Berge verweht werden, ſie verdienten demnach kaum, 
zum Gegenſtand lauter Entrüstung, energiſchen Angriffes erhoben zu wer⸗ 
den, wäre es ihnen nicht gelungen, ihre Vortruppen ſelbſt in das zu Frank⸗ 
furt verfammelte Parlament hineinzuſchieben. Wir wiſſen wohl, was wir 
ſagen, ſcheuen aber deßhalb doch nicht vor der Verantwortlichkeit dieſer 
Behauptung zurück. Denn die Thatſachen ſtehen uns mächtig zur Seite, 


und gegen ſie findet keine Appellation ſtatt. Denn wenn man für Landes⸗ 


verrath in dem Augenblick, wo das von ihm vergoſſene Blut noch gegen 
Himmel dampft, Amneſtie will, um die Verräther in den großen Rath der. 
Nation zu bringen; wenn man ſich beſtrebt, aus der Deutſchen Natibnal⸗ 
verſammlung einen Ausſthuß von neun Mitgliedern zu wählen und dadur 

ein republikaniſch⸗ revolutionäres Direktorium zu improviſtren, das ſich die 
noch immer hinlänglich ſtarken Deutſchen Regierungen um keinen Preis 
gefallen laſſen können; wenn man den Muth, den kecken Uebermuth hat, 
einzugeſtehen, daß auf das durch ſchändliche Zeitungsartikel und Karika⸗ 
turen auf's Höchſte gereizte Preußiſche Militair in Mainz von aufrühreri⸗ 
ſchen Bürgern zuerſt gefeuert worden, und dann doch dieſe Truppen als 
eine rohe, unmenſchliche Soldateska anzuklagen, wenn fie. fi ihres Lebens 
wehren und es allenfalls nicht dulden wollen, daß eine Deutſche Bundes⸗ 
feſtung, wie ſchon früher einmal, Deutſchlands Erbfeind in die Hände ge⸗ 
ſpielt werde: — dann fürwahr iſt es Zeit, auf die Gefahr aufmerkſam zu 
machen, welche von einer unnationalen Minorität dem gemeinſchaftlichen 
Vaterlande droht, dann iſt es Zeit, das Schmähliche, aber Wirkliche nicht 
mehr zu bemänteln, ſondern mit derſelben Kühnheit hervorzutreten, welche 
bis jetzt leider nur die Feinde des Vaterlandes entwickelt haben — ſelbſt 
auf die Gefahr hin, mit einer Fluth von verdächtigen Schlagworten, als 
da find: Reaktion, Feigheit, Halbheit, Philiſterthum, Ariſtokrat, Jeſuit und 
Krypto⸗Deſpot überdeckt zu werden. An Euch wenden wir uns 9115 ihr 
ehrenwerthen Männer der Deutſchen National⸗Verſammlung, die ihr, Gott⸗ 
lob! die weit überwiegende Mehrheit ſeid, auf deren Geſinnung, auf deren 
Talente ganz Deutſchland mit S nd Vertrauen blickt; duldet nicht, 
wozu man Euch mißbrauchen wi r ſeid zu einer Dion verbunden, 
wie ſie die Jahrhunderte ſelten einem Volksſenate bieten. Eurer Charakter⸗ 
feſtigkeit, Eurem Geiſte hat die Nation ein Werk vertraut, das, jetzt nicht 
vollzogen, vielleicht niemals zur Ausführung kommen wird. Ihr habt 
Namen unter Euch, die Europa nennt, die ſchwerer wiegen, als die Namen 
Jener, welche die Welle des Augenblicks an die Oberfläche geſpült hat 
und die mit dieſem Augenblick wieder für immer verſchwinden werden. 
Kurz, Ihr habt Alles von Außen und Innen, was Euch befähigt, für 
Deutſchland die größte That des BADEN zu vollbringen. Nehmt 
vor Allem, darin der Franzzſiſchen Nationalverſammlung unähnlich, die 
Sache ſelbſt in unmittelbaren Angriff, wie es die Verhältniſſe, die Zuſtände, 
in Einem Worte die gegebene Möglichkeit erlaubt. Tragt der großen Ge⸗ 

ſammtheit, den Regierungen, den Stammgefühlen und Intereſſen die ge⸗ 

bührende Rechnung. Wollt nicht zu viel, ihr könntet ſonſt nur allzu went 

erlangen, oder Denen in die Hände arbeiten, die nichts als ſich ſelbß ; 
wollen. Seid namentlich gegen Diejenigen auf Eurer Hut, welche durch 
gehäufte Anträge und Amendements Euch von dem Zwecke, um deßwillen 
Ihr verſammelt ſeid, abzulenken uchen, nemlich von der Beſchaffung einer 
praktiſchen, gerechten und billigen Verfafſung Deutschlands. Endlich — 
verzeiht die Bitte — legt alle Schüchternheit der Beſcheidenheit ab. Laßt 
bald jenen Donner der Beredſamkeit erſchallen, deſſen überzeugende Kraft, 
deſſen sittliche Einfachheit und Gewalt die Guten fart und expebf, DI 
Schwankenden belehrt und befeſtigt und die Böſen in die lichtſcheuer⸗ 255 a 
zurückſchreckt, aus denen fie fich, erſt furchtſam, nur zu bad 150 115 Ss 
berwegen hervorgewagt haben. Der Sieg, den ihr durch 5 Da 505 

ringen werdet, wird Euch den vollſten Dank F e Eur pflicht u 

allerdings von Euch zu erwarten berechtigt iſt, 15 99 1 N hut. 


| 
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Im Mittelpunkte der Stadt ſind 2 ſehr elegant 
möblirte Zimmer an einen auch 2 ruhige Herren zu 
vermiethen. Auch kann vom Vermiether die Beköſti⸗ 
gung mit übernommen werden. Wo? ſagt das In⸗ 
telligenz⸗Comptoir. 


Schuhſtraße No. 860 iſt zum iſten Oktober d. 9. | 
die bel Etage, beſtehend in 5 aneinanderhängenden 
Zimmern, Corridor und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere darüber im Hotel du Nord hier. 


Frauenſtraße No. 909 wird zum Aften Oktober die 
ate Etage, beſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehör, 
miethsfrei. ! 


Den Herren Gutsbeſitzern empfehlen wir die beliebten 
Englisch gebogenen Patent- 


Schafscheeren 


mit kurzer Schneide, jedes einzelne Stück unter Ga⸗ 
rantie, zu dd Preiſen 
u d 


Kunſtnotiz. 

Wird während des intereffanten Gaſtſpiels des Herrn 
Hendrichs auch hier wiederum „Dorf und Stadt, 
in dem der beliebte Künſtler in Berlin gegen dreißig 
Mal mit außerordentlichem Beifall ſpielte, zur Auf⸗ 
führung kommen? —. X. 


Volks⸗Verein. 
Mittwoch den 7ten d. M., Abends 
74 Uhr, Verſammlung im großen Saale 
des Schützenhauſes. N 


0 l che ele & Co. 
Grapengießerſtraße No. 168. 


Zwei Comptoir⸗Pulte, faft neu, find zu verkaufen 
bei C. F. Lange, Langebrückſtraße No. 82. 


Eine vorzüglich gute Drehrolle, welche in der Waſch⸗ 
Anſtalt drei Monate gebraucht worden iſt, und zwei 
große Reibſchläger⸗Geſchirre ſtehen ſehr billig zum 
Verkauf in der kl. Papenſtraße No. 314, 


Gute Hirſe iſt billig abzulaſſen bei 
H. Lüders, kl. Papenſtraße No. 314. 


Eine kleine Parthie Rappkuchen billigſt, um damit 
zu räumen, bei A. Jgenſch 


Feinſte Weizen⸗Strahlen⸗Stürke, vers 
ſteuert, mit 94 Thlr. offerirt 
J. W. Bucher. 


Kr „ d UETE LTE LET ENG 
Eine große Auswahl echtfarbiger 
Zitze und Kattune 
in den prachtvollſten Muſtern empfing ſo eben 
direkt aus der Schweiz 
A. HIRSCHFELD, 
Breiteſtraße No. 345. 


* ee TR * 
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Kleinen Paradeplatz No. 490 {fi die Ate Etage, be⸗ 
ſtehend aus 4 Stuben nebſt Zubehör, zum 1ſten Juli 
zu vermiethen. 


Mittwoch den 7ten Juni, 4 Uhr, 
Oeffentliche General- Versammlung des Statisti- 
schen Vereins, im Gymnasium. 


5 Remiſen, Keller und Boden-Räume find ſofort bil⸗ 
lig zu vermiethen gr. Laſtadie No. 193. 


Gr. Laſtadie No. 193 
ſteht ein bisher zu einem Waagren⸗Geſchäft benutztes 
Lokal, beſtehend in bedeutenden Boden-, Remiſen⸗ und 
Kellerräumen nebſt Comptoir und ſonſtigem Zubehör, 
ſofort miethsfrei. Daſſelbe würde ſich auch zu einer 
anderweitigen Fabrik⸗Anlage oder dergl. eignen. 


Gr. Laſtadie No. 193 
iſt die elegant tapezirte bel Etage, beſtehend aus 6 an⸗ 
einander hängenden Stuben mit allem wirthſchaftlichen 
Zubehör und Stallung für 3 Pferde, ſogleich oder zum 
Iſten Juli d. J. zu vermiethen. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 

Ein anſtändiges junges Mädchen, welches im 
Schneidern und Nähen feiner Wäſche ſehr geübt iſt, 
fucht zu Johannis eine Stelle zur Beaufſichtigung der 
Kinder und Unterſtützung der Hausfrau in der Wirth⸗ 
ſchaft. Auf Gehalt wird nicht geſehen. Adreſſen er⸗ 
bittet man unter M. E. in der Zeitungs⸗Expedition. 
— — —— 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Goldrähme 
werden mit Verglaſung ſchnell und billig geliefert bei 
H. P. Kreßmann, Schulzenſtraße. 


Eine Wieſe von ca. 5 Morgen iſt zu vermiethen. 
Näheres Langebrückſtraße No. 82. 


Wanzen, Schaben, Motten, 


fowie Ratten und Maͤuſe werden von mir gruͤndlich 
bertilgt. Geehrte Aufträge bitte ich in meiner Woh⸗ 
nung, Breiteſtraße No. 391, im Deutſchen Hauſe, 
gefaͤlligſt abzugeben. aD 4 

F. Rudolph, Kammerjaͤger aus Berlin. 


Es if vom Schwanenteich bis zur gr. Dom⸗ 
ſtraße eine goldene Broche, mit rothen Steinen und 
in der Mitte eine goldene Muſchel, verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe gegen eine 
gute Belohnung gr. Domſtraße No. 666, parterre, 
abzugeben. * 


Aachener und Münchener Feuer⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Nachdem Herr F. E. Puttkammer in Wollin die 
Agentur der obigen Geſellſchaft niedergelegt hat, iſt 
der Bezirk derſelben mit demjenigen der Agentur Goll⸗ 
now vereinigt worden. Die bei der Geſellſchaft in 
Wollin verſicherten Perſonen werden demnächſt erſucht, 
ſich in allen, ihre Verſicherung betreffenden Angelegen⸗ 
heiten an Herrn Rendanten F. W. Zaucke in Gollnow 
zu wenden, Berlin, den 23ften Mai 1848. ; 

Die Subdirection. A. Taneré. 


SS- SSS 


Wegen des Wochenfeſtes find nächſten Mittwochs 
O und Honnerſtag, als den 7. und 8. d. Mis. unſere 3 


Officielle Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Im Verfolg unſerer Bekanntmachung vom 27ſten 
April c. haben wir die zur Radung im Kölpin abge⸗ 
holzte Fläche in Kaveln von ungefähr 5 Morgen ein⸗ 
theilen laſſen und die Ziehung der Gräben akkordirt, 
ſo daß bei jetziger günſtiger Witterung die Radung 
Weinen zun 

nternehmungsluſtige, welche die Radung gegen 

Ueberlaſſung der Stubben und 2 Freijahre e 

und für die Grasnutzung der darauf folgenden 4 Jahre 

1 e Pagen wir 5 ihr Gebot 
„M., Vormittags um 10 Uhr, hier 

Rathsſagl abzugeben. 5 b on 

Stettin, den Aten Juni 1848. 

Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 


Sicherheits: Polizei. 


D ßehend ſtaneliſate Ste ſelle Carl 
er nachſtehend ſignaliſirte oſſergeſelle Car 
Wilhelm Jung, ſich auch Berg nennend, wegen ge⸗ 
waltſamen Diebſtahls, Führung falſchen Namens c. 
in Haft ſich befindend, iſt heute Vormittag aus der 
Kuſtodie entſprungen. 

Sämmtliche Civil⸗ und Militair-Behörden werden 
erſucht, auf dieſen höchſt gefährlichen Menſchen Acht zu 
haben, ihn im Betretungsfalle zu verhaften und an die 
unterzeichnete Behörde gefeſſelt abliefern zu laſſen. 

Stettin, den Zten Juni 1848, 

A Land⸗ und Stadtgericht. Kriminal⸗Deputation. 

Signalement. Geburtsort, Niederbautow bei 
Liebau in Rußland; Aufenthaltsort, Stettin; Religion, 
evangelisch; Alter, 30 Jahr; Gewerbe, Schloſſergeſelle; 
Größe, 5 F. 5 Z.; Haare, dunkelbraun; Augenbraunen, 
desgl.; Augen, grau; Naſe und Mund, gewöhnlich; 
schee vollſtändig; Bart, bräunlich; Kinn, rund; Ge⸗ 

19 0 etwas blaß und krankhaft; Statur, mittel⸗ 
mäßig; Sprache, hochdeutſch; Haltung, gerade; Blick, 
liſtig und verrätheriſch. 

Bekleidung. 1 Paar grau und blau geſtreifte 
Drillich⸗Hoſen, 1 graues leinenes Hemde, 1 Paar alte 
Satan. 

Literariſche und Kunft- Anzeigen. 

In unterzeichneter Buchhandlung tft zu haben: 

Karte von Ungarn, Siebenbürgen 


und Gallizien. 
Druck und Verlag von Flemming in Glogau. 


NICOLATSCHE 
Buch- & Papierhandlung 


(C. F. Gutberlet) in Stettin, 
grosse Domstrasse No. 667. 


* 
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* IT II E PIERRE e 5 2.2 
Echt franzöſiſche Cachemir⸗ und Mouſſeline de: 
* laine⸗Roben, ſowie Beeſch und Madagascar em⸗ 1 
z pfiehlt in reichhaltiger Auswahl, zu den billigſten 


A. HIRSCHFELD, 
Breiteftrnfe No. 345. 


eek 


written: 


X 


44% „ „„ „„ e e d e d d N 
Schwarzen Taffet⸗Lüſtre, 2 

in bekannter vorzüglicher Qualität, empfing wie⸗ £ 
der eine bedeutende Sendung direkt aus Mailand:? 
A. HIRSCHFELD, : 
Breiteſtraße No. 345. > 

* 


e d t e e e e d ene 
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utter⸗Erbſen, Hafer, Roggen und Gerſte billigſt. 
5 Otto Thebeſius, gr. Oderſtraße No. 12. 


Vermiet hungen. 
Mönchenſtraße No. 610, dritte Etage, iſt ein freund⸗ 
liches Zimmer nebſt Kabinet mit Möbeln zum iſten 
Juli d. J. zu vermiethen. 


Frauenſtraße No. 906 b., Sonnenſeite, it in der 
ten Etage eine Wohnung von 3 Stuben nebſt Zube⸗ 
hoͤr zum Aften Juli zu vermiethen. Das Naͤhere 
Frauenſtraße No. 879. 


Frauenſtraße No. 906 iſt ein Quartier von 2 Stu⸗ 
ben mit Zubehör zum Aften Juli zu vermiethen. Das 
Nähere Frauenſtraße No. 879. 


Eine Wohnung zu vermiethen Speicherſtr. No. 71. 
Die bel Etage Breiteſtraße No. 387 iſt fofort oder 
auch ſpäter zu vermiethen. 


Im Hauſe große Oderſtraße No. Lift die 2te Etage, 
beſtehend aus 9 heizbaren zuſammenhaͤngenden Stu⸗ 
ben, ſehr heller Küche, Speiſekammer und allem voll⸗ 


Auktionen. 


r ſtaͤndigen Zubebör, zu Johannis d. J. oder auch ſo⸗ ® Geſchäfte geſchloſſen. ® 
nn 1 905 ee 98 15 s 155 * | gleich — Rund eben fo anch die Ste Etage von Michae⸗ 8 Louis Lewy. J. Meyer. ® 
„er eee galt der Börse — lis ab, beide Etagen, jede getheilt, auch ganz, mit ges A. Cronheim J. Levin. © 
, bel eee im Kater der ige & | meinkhuntigem ese nn dehnen des S. Hirsch. N 
7 7 58 ae 5 umpe auf dem Hofe, zu vermiethen. R h ® 
Thomine in Rheims in Auction verkauft werden. Das Nähere if in der Fuhrſtraße No. 845 beim] ® © 

5 Adminiſtrator Hollatz zu erftagen. a ©09900999009:,9990990989 
Verkäufe beweglicher Sachen. Große Laſtadie No. 231 iſt die zweite Etage (Son⸗ T.. 7 uno s- Anst ”- Si 
2 € ; ; Ö - Bettfedern-Reinigungs 3 

Schweizer Sahnenkaͤſe, nenfeite) zum 1ſten Juli zu vermiethen. Ein geebries Publikum u ad dio hohen 

7 Fe eg 1 3 öthigt si 
in Schöner alter Waare, empfiehlt| Möngentrücke No. 189 ift bie 2te Etage befiehend Herrschaften, welche End Mitte ich, sich 
jetzt a Stück 5 ſgr aus 4 Stuben, Kabinet nebſt Zubehör, ſogleich oder hrstrasse No. 845. 

39 . : zum Aften Oktober zu vermiethen. F. Dreyjahr. b 

Wilhelm Faehndrich, 9. N PP 


Kuhſtraße No. 289 iſt die Parterre⸗Wohnung zum 
Aften- Juli anderweitig zu vermiethen. Das Nähere 
Grapengießerſtraße No. 419, eine Treppe. 


Zum Iſten Juli wird ein Laden nebſt Comp⸗ 
toir. ꝛc. am Bollwerk miethsfrei: Näheres in der 
Zeitungs⸗Expedition. 


Ein Quartier von drei reſp. 4 Stuben und 
Zubehör iſt zum 1ſten Juli d. J. Roſengarten No. 271 
zu vermiethen. 

i i — 

Große Wollweberſtraße No. 579 iſt die 2te Etage, s — — . e 
beſtehend Eu At Alkoven Bun Aut hr Bunt 0 7 Pidg dn Er nad ge Feen Ahle 
1 i uch von da ab zu jeder] feſte, Mittwoch den 7ten d. M., DD 1 Uhr: 
l. e e a Herr Rabbiner Dr. Meifel. 


kl. Dom⸗ und Bollenſtr.⸗Ecke. 
| Ruſſiches Schrootmehl, in ganzen . || 


Am sten d. M. tft. ein ſchwarz und weiß gefleckter 
Wachtelhund, mit ſchwarz und braun gefütterkem Be⸗ 
hang, in der Gegend der Breitenſtraße abhanden ge⸗ 
kommen. Wer denſelben Paradeplatz und Breite⸗ 
ſtraßen⸗Ecke No. 377, 2 Treppen hoch, nachweiſet, er⸗ 
hält eine gute Belohnung. N 


in kleinern Parthieen a Centner 1 Thlr. 5 ſgr., 
bei J. H. Mäuſer, Küterſtraße No. 43. 


Wanzentod, 


zur augenblicklichen Ausrottung der Wanzen und 

ihrer Brut, ein in vielen öffentlichen Anstalten 

und Kasernen als untrüglich bekanntes Mittel, 

das Glas à ½ Thlr. mit Gebranchs-Anweisung 
ist zu haben ‚bei 


Ferd. Müller & Co. 


im Börſengebäude. 


Für altes Eiſen, ſo wie für alle Metalle zahlt den 
höchſten Preis M. A. Cohn, 
am Krautmarkt No, 1026. 


Lernen, 


